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Im Gebiet der Schynlgen Platte (7334 BRB. 3.10.39)
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gfie Heimat ist immer schön,
und'wenn sie noch so hässlich wäre!

Soho in London, die Häuser-
Schluchten New Yorks und noch so

manche Stätte menschlichen Amei-
senlebens geht durch meine Sinne.
Stätten des Jammers und Stätten
der Freude, Heimstätten Hundert-
tausender von Menschen.

Da haben wir Oberländer doch
eine andere Heimat, eine Heimat, die
wirklich und wahrhaftig schön ist,
eine Heimat, die nicht nur uns ge-
fällt, sondern allen, die sie je ge-
sehen haben.

Es ist kein Zufall, dass sich das
Berner Oberland schon früh zum
Eerien- und Reiseland « par excel-
lence » entwickelt hat und bis zum
^weiten Weltkrieg das Gastwirt-
®chafts- und Verkehrswesen seine
wichtigsten Erwerbsquellen waren.
Mit dem Kriegsausbruch 1939 ist,
abgesehen von einigen Hotelstädten,
bäum eine ganze Gegend unseres
Bandes so empfindlich betroffen
forden wie das Berner Oberland.

Die Zahlen des Eidg. Statistischen
Amtes zeigen uns das leider deutlich
genug. Sie sagen uns aber auch, dass

kein anderer Landesteil vor 1939 den

vielgepriesenen « unsichtbaren Ex-
port» in Form ausländischen Frem-
denverkehrs, im Vergleich des Ber-
ner Oberlandes gefördert hat. Das

verdanken wir in allererster Linie
der Schönheit unserer Heimat. Sie

ist von bleibendem Wert, und wir
haben guten Grund, hoffnungsvoll
in die Zukunft zu blicken.

Und wenn wir zurückschauen?
Wenn wir unsere Gedanken dem Ge-
dächtnis widmen? Vergessen wir

unter tausend anderen Dingen nicht,
dass man während dem 1914—18er

Krieg die Lokomotiven mit Holz
feuerte, dass die Transportanstalten
am Sonntag nicht verkehrten, dass

die Schweizer der Städte nicht zu
Zehntausenden die Möglichkeit hat-
ten, über das Wochenende in unsere
schönen Berge zu fahren, wie es bei-
spielsweise zu Pfingsten 1943 der
Fall war.

Und jetzt, heute? Vergessen wir
nicht, einen Augenblick über die
Landesgrenzen hinauszudenken....

Kein Zweifel, meine Heimat ist
die schönste Heimat! Godi Michel.
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Meine
Heimat

A>ie Heimat ist immer sckön,
und'wenn sie nock so kssslick wäre!

Loko in Oondon, die Häuser-
^ckluckten Kiew Vorks und nock so

insncke Ltätte menscklicksn ^.rnei-
senlebens gebt durck meine Linns.
Stätten cies .lammsrs und Ltstten
der Breude, Heimstätten Hundert-
lausender von klenscken.

Os kabsn wir Oberländer dock
eine andere Heimst, eins keimst, die
^virkliek und wskrksttig sckön ist,
eine Heimst, à nickt nur uns ge-
làllt, sondern silen, die sie je Ze-
asksn kabsn.

Bs ist kein Tukall, dass sick das
berner Oberland sckon trüb ^um
Serien- und Reiseland « par excel-
isnce » entwickelt kst und bis 7um
Zeiten lVeltkrieg clss Osstwirt-
abatts- und Verkebrswesen seine
^icktigsten Erwerbsquellen waren,
^iit clsm Xriegssusbruck 1939 ist,
^dgeseksn von einigen Botelstädten,
^aum eine gan?e Osgsnd unseres
Landes so empkindlick betroklen
korben wie das Berner Oberland.

Oie Tabler, des Bidg. Ltatistiscken
H.mtes reißen uns bas leider deutlick
genug. Lie sagen uns aber aucb, class

kein anderer Oandesteil vor 1939 clen

vielgepriesenen « unsicbtbsrsn Bx-
port» in Borm ausländiscken Brem-
denverkekrs, im Verglelcb des Ber-
nsr Oberlandes gefördert bst. Oss
verclsnken wir in allererster Oinie
der Lcbönbeit unserer Heimat. Lie
ist von bleibendem lVsrt, und wir
bsben guten Orund, bottnungsvoll
in die Tukunkt ?u blicken.

Bnd wenn wir 2urückscksusn?
tVenn wir unsers Oedanken dem Os-
däcktnis widmen? Vergessen wir

unter tausend anderen Dingen nickt,
dass man wskrend dem 1914—18er

Xrieg die Ookomotivsn mit IloO
teusrts, dass die Ikansportanstalten
am Lonntsg nickt vsrkekrten, dass

die Lckwsiüsr der Ltsdts nickt ^u
Tekntsusenden die lVlögllckksit kat-
ten, über das VVockensnde in unsere
sckönen Berge 7u lakren, wie es bei-
spielsweise 2U Btingsten 1943 der
Ball war.

lind jet?t, beute? Vergessen wir
nickt, einen Augenblick über die
Bandesgrsn?en kinsus^udsnken....

Kein Tweitel, meine Heimat ist
die sckönste Heimat! Oodi IVlickel.
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